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Prolog 

 

 

I. Ausgangspunkt 

 

In den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zum Förderschwerpunkt 

Sprache, die am 26.06.1998 beschlossen wurden, wird das Recht der sprach-

behinderten Kinder und Jugendlichen auf eine schulische Bildung und 

Erziehung, die ihren jeweiligen persönlichen Möglichkeiten entspricht, als vor-

dringlichstes Ziel und damit Aufgabe der Sonderpädagogischen Förderung fest-

gestellt. Weiter heißt es wörtlich: „Es soll erreicht werden, daß die Kinder und 

Jugendlichen über einen dialoggerichteten Gebrauch Sprache aufbauen und 

ausgestalten, diese in Bewährungssituationen anwenden, sich als kommunika-

tionsfähig erleben und lernen, mit sprachlichen Beeinträchtigungen und deren 

Auswirkungen umzugehen“ (KMK 1998). 

 

Um das Ziel einer bestmöglichen Förderung verwirklichen zu können, sollen die 

Lehrer in der Erziehung und beim Unterricht folgende von der Kultusminister-

konferenz vorgegebene Prinzipien berücksichtigen: 

 

„Erziehung und Unterricht zielen auf den Erwerb von Wissen, die Entwicklung 

von Fähigkeiten und Fertigkeiten unter erschwerten sprachlichen Bedingungen 

sowie den Aufbau von Einstellungen und Haltungen. Die Förderbedürfnisse der 

Schülerinnen und Schüler machen eine spezifische Gestaltung der Erziehungs- 

und Unterrichtsangebote notwendig. Es müssen insbesondere kommunikations-

förderliche Erziehungs- und Unterrichtsangebote und -zusammenhänge 

hergestellt werden, in denen sich die Schülerinnen und Schüler mit ihren 

Fähigkeiten und Neigungen, mit ihren Motiven, Fragen und Zielvorstellungen 

als handelnde Personen erleben und begegnen sowie Interesse an der 



  

Weiterentwicklung ihrer sprachlichen Handlungskompetenzen aufbauen 

können“ (KMK 1998). 

 

Wird dem Lehrer mit dem Hinweis, seinen Unterricht kommunikationsfördernd 

zu gestalten, eine Möglichkeit angeboten, um seine Stunden effektiver durch-

zuführen? Oder erfordert der Dialog mit den Schülern vom Lehrer mehr als sich 

nur methodisch darauf einzulassen? Warum empfiehlt überhaupt die Kultus-

ministerkonferenz einen dialoggerichteten Unterricht bei sprachbehinderten 

Schülern?  

 

 

II. Entwicklung einer kommunikationstheoretischen Sichtweise 

auf Sprachbehinderungen 

 

Mit dem Beginn der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts setzte sich in der Sprach-

heilpädagogik die Auffassung durch, dass Sprachbehinderte weniger einer 

Störung ihrer Sprache unterliegen, die man symptomorientiert heilen könnte, 

sondern vielmehr ihre sprachlichen Beeinträchtigungen durch eine Störung der 

Kommunikation hervorgerufen werden. So weist Westrich (1986) darauf hin, 

dass der Mensch kein primäres oder ausschließliches Sprachorgan besitzt und 

somit Sprache keine angelegte Fähigkeit ist, die sich aus sich heraus 

entwickelt. Aus diesem Grund muss ein Kind die Sprache erlernen, was bei der 

Komplexität, die jeder Sprache innewohnt, bedeutet, es lernt, sich mit Hilfe der 

nonverbalen und verbalen Zeichen seiner Kommunikationspartner auszu-

drücken. Dabei wird dem Kind die Bedeutung dieser Zeichen vermittelt, denn 

nur wenn es die Zeichen inhaltlich versteht, wird es sich mit deren Hilfe anderen 

verständlich machen können. Damit sich dem Kind also die Welt des Sprach-

lichen erschließt, bedarf es eines Partners, der für das Kind eine sprachliche 

Vorbild-, Dialog- und Korrekturfunktion übernimmt (Westrich 1989). „Das Wesen 

der Sprache des Menschen bzw. sein Sprechen liegt […] im Austausch von 

Bewußtseinsinhalten in einem Dialog…“ (Westrich 1986, S.11). Ohne Kom-


